
Grosse Geschichte: Am 6. November 1848 tagte der Ständerat erstmals. Ab 1914 tat er das unter dem Fresko «Die Landsgemeinde» von Albert Welti und Wilhelm 
Balmer. Michael Stahl/Keystone

Im GoldschteiRht
An diesem und dem nächsten Wochenende entscheidet sich 
der Kampf um den Ständerat. Wer das Rennen macht, wird 
sich auf Laptopverbot, Morgenappell, Traditionsverliebtheit 
einstellen müssen. Ein Porträt der mächtigen kleinen Kam-
mer – in sechs Episoden. 
Von Philipp Albrecht, Dennis Bühler und Bettina Hamilton-Irvine, 15.11.2019

Die Krawattenp:icht ist dem Tode geweihtI Ummer mehr Gnternehmen 
entbinden ihre Kaderleute davon. Doch eine 4ruppe 6B Gnbeugsamer im 
«undeshaus hält hartnäckig an der Krawatte fest.

Konrad 4raber begrüsst das. »Uch bin Anhänger von Traditionen.ö

Doch 4raber gehVrt bald der 1ergangenheit an. Der Bj-zährige LuCerner 
21P-Politiker ist nur noch bis Ende Monat Mitglied des Ständerats. Er hVrt 
nach jJ 9ahren auf. Gnd mit ihm viele seiner Kolleginnen. Diesen und 
nächsten Sonntag wählen die letCten é Kantone im Cweiten Wahlgang neue 
1ertreter. Klar ist schon zetCtI Der Ständerat wird danach zünger und weib-
licher sein. 1ielleicht ist auch bald schon die Krawattenp:icht in 4efahr.
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Ständerat, kleine Kammer, 2hambre de rx:eNion, StVckli – die 4ruppe trägt 
viele Zamen. Etliche der Regeln, die für sie gelten, wären im Zationalrat 
undenkbar. Auch wenn dort genauso zahrCehntelang zeder einen Schlips 
tragen musste und eine 8eitung dem damaligen Zationalratspräsidenten 
Martin «undi noch jéFB wegen einer fehlenden Krawatte Qührungsschwä-
che vorwarf.

Wer vom Zational- in den Ständerat wechselt, hat sich anCupassen. Das gilt 
auch für HuerkVpfe wie den 4ewerkscha?er Paul Rechsteiner, ab jéFB wäh-
rend eines 1iertelzahrhunderts Zationalrat. Seit seiner Wahl in den Stän-
derat vor F 9ahren trägt der SoCialdemokrat brav Krawatte, so wie alle an-
deren. 4egen den Drang der Kantonsvertreter, sich gegen die 1olksvertreter 
im Zationalrat abCugrenCen, kam selbst der bekennende Krawattenhasser 
nicht an. 

Die «asler SP-Ständerätin Anita QetC hält einen knackigen 1ergleich paratI 
Der Zationalrat, sagt sie, sei wie ein 5ai0schbecken. Um Ständerat hingegen 
fühle man sich wie in einem 4old0schteich. Wie 4raber gibt auch QetC Ende 
Monat den «adge ab – nach jB 9ahren. »Qür mich wars genugö, sagt die 
BJ-9ährige. »Uch konnte viel erreichen, auch hinter den Kulissen.ö

Was macht den Ständerat Cum 4old0schteich, Qrau QetC!

»Um 4egensatC Cum Zationalrat, wo sich zeder mit seinen Ellenbogen 
Aufmerksamkeit und einen PlatC in den begehrten Kommissionen er-
kämpfen muss und wo ständig Sturmsee herrscht, hat man im Ständerat 
genug PlatC, um herumCuschwimmen und Cu schauen, was läu?. Man kann 
sich schVn auf den Unhalt konCentrieren. Das entspannt schon sehr.ö

Doch ganC so einfach ist es nicht. Was macht den Ständerat aus, wie funk-
tioniert er – wer ist er! Eine Annäherung in Episoden. 

1. Die Regeln: Schicklich und feierlich
Wer hier seine Macht ausüben will – j Stimme im 6B-kVp0gen Ständerat 
entspricht in etwa der Stärke von y Stimmen im JOO-kVp0gen Zationalrat –, 
muss sich an eine 1ielCahl von Regeln halten. 4eschriebene genauso wie 
ungeschriebene.

Um 4eschä?sreglement stehtI »Die im Rat anwesenden Personen tragen 
eine schickliche Kleidung.ö

Stilistische 5ardliner sehen in diesem SatC nicht nur die P:icht Cur Kra-
watte begründet. Auch ein Sakko muss sein. Als 2hristoph «locher seinen 
Kittel einst im Zationalratssaal hatte hängen lassen, bevor er als 8uhVrer 
mit 5emd und Krawatte im StVckli PlatC nahm, verfügte der Ständerats-
präsident den Rauswurf des S1P-Anführers. 1erdiktI nicht schicklich ge-
nug.

«astien 4irod unterlief züngst ein ähnlicher QauNpas. Der ständerätlichen 
Klimadebatte dur?e der grüne Zationalrat bloss beiwohnen, weil ihm der 
Präsident des StVcklis spontan einen Schlips lieh. SP-Qraktionschef Roger 
Zordmann half ihm beim «inden.

Die Kleiderordnung gilt auch für 9ournalistinnen. 5eidi 4mür, damals Lei-
terin der Z88-«undeshausredaktion und heute persVnliche Mitarbeiterin 
von «undesrätin Karin Keller-Sutter, musste im Sommer JOjB vor der Rats-
sekretärin antraben, weil sie mit nackten Schultern auf der 9ournalisten-
tribüne PlatC genommen hatte. 
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Das 4eschä?sreglement hält auch fest, dass am Anfang zeder SitCung ein 
Zamensaufruf durchgeführt wird. Eine Art Morgenappell, wie im Militär. 
Anita QetC war das CuwiderI »Man Cählt zeden Morgen die Zamen der Mit-
glieder auf. Dabei sieht man za, wer da ist(ö So beschloss sie nach einer Weile 
einen Teilbo)kottI »Einmal pro Woche erlaubte ich mir als Zachtmensch 
ausCuschlafen und die ersten Traktanden Cu verpassen.ö Man liess es ihr 
durch.

4enauso wie ihre Weigerung, bei einer speCiellen 8eremonie am Ende einer 
zeden Session teilCunehmen. Sobald das letCte Traktandum abgearbeitet ist, 
treÜen sich die 6B Ständeräte in der Mitte des Saals, um sich von zedem 
EinCelnen Cu verabschieden. Männer reichen sich die 5and, Qrauen gibt 
man drei Küsse. QetC verCog sich zeweils lieber ins 2afx und trank einen 
Espresso.

Nicht ohne das obligatorische Handeschütteln: Mit dieser Geste endet jede Session im Ständerat. Alessandro della Valle/Keystone

Kollege Konrad 4raber verstand nie, wie sich QetC dem verweigern konnte. 
Der «rauch habe etwas QeierlichesI »Es ist wie bei einem Schwingfest, wo 
man einander das Sägemehl vom Rücken putCt.ö

Schwieriger wird es mit den ungeschriebenen 4esetCen. Das bekam Pirmin 
«ischof Cu spüren, als er JOjj von der grossen in die kleine Kammer wech-
selte. Der Solothurner 21Pler war erschüttert, als man ihn vor seiner ersten 
Session auf das Laptopverbot hinwies. Man müsse doch Cwischendurch 
Gnterlagen lesen kVnnen( »Wir erklärten ihm, dass man vorbereitet in den 
Ständerat kommtö, erinnert sich 4raber.

Wer hier mitmachen will, konCentriert sich auf die Debatte und liest – 
wenn überhaupt – von papiernen Dokumenten ab. Kein 1ergleich Cum 
Zationalratssaal, wo die Politiker 8eitung lesen, im Unternet surfen, mit 
ihren Zachbarn tratschen oder telefonieren. »Man will in unserer Kammer 
nicht, dass sich die Leute hinter «ildschirmen versteckenö, sagt Thomas 
5e?i, QDP-Ständerat aus 4larus.
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UmmerhinI Tablets sind erlaubt – aber auch nur, wenn sie :ach auf dem 
Tisch liegen bleiben. 

Un die Welt der informellen Regeln eingeführt wurde Thomas 5e?i von 
seiner damaligen SitCnachbarin Karin Keller-Sutter. 8u «eginn seiner er-
sten Session erklärte ihm seine inCwischen Cur «undesrätin aufgestiege-
ne Parteikollegin, dass man im Ständerat nicht zedes Mal reagiere, wenn 
zemand dem eigenen 1otum widerspreche. Gnd noch wichtigerI dass man 
nicht Cu lange rede, auch wenn es im Gnterschied Cum Zationalrat keine 
formelle RedeCeitbeschränkung gebe.

Wer sich nicht daran hält, wird Cwar nicht unterbrochen, im Zachhinein 
aber in den Senkel gestellt. ‹der in besonders gravierenden QällenI im 
Plenum brüskiert. So musste Alt-QDP-Ständerat Rolf Schweiger einst Cu-
schauen, wie während seiner langen Rede mehrere Ratskollegen den Saal 
verliessen. So geht Protest im Ständerat.

8u verschweigen hat man bei sämtlichen 1oten seine ParteiCugehVrigkeit. 
»Um 4egensatC Cum Zationalrat spricht man hier nie für eine Partei, und 
es gibt keine Qraktionenö, sagt 5e?i. Wer sich trotCdem parteipolitisch 
äussere, werde mündlich abgestra?.

So wie MaNimilian Reimann ›S1Pë, als er bei einem 21P-Postulat Cu aus-
ländischen Studierenden darlegte, wie seine Partei Cum Thema stehe. »Uch 
darf darauf hinweisen, dass es in unserem Rate eher unüblich ist, dass 
man Parteipolitik machtö, wies ihn der damalige Ratspräsident 5ansheiri 
Underkum JOjj in die Schranken. Die «egründungI »Wenn der Ständerat 
Cum kleinen Zationalrat wird, kann er sich gleich selber abschaÜen.ö

Doch davon ist der Ständerat weit entfernt. So ist die Hualität der Debatte 
im langzährigen 1ergleich signi0kant hVher als im Zationalrat, wie Wissen-
scha?ler der Gniversität LuCern in einer Studie aufCeigten. Die Politologen 
untersuchten sämtliche Debatten über 1olksinitiativen und parlamentari-
sche Unitiativen, die sich in den vergangenen yO 9ahren mit dem Thema Mi-
gration befassten – von der »3berfremdungsinitiativeö von 9ames Schwar-
Cenbach jéBF bis Cur »Masseneinwanderungsinitiativeö der S1P JOj6. Das 
QaCitI »Der Ständerat bestätigt seine Rolle als qchambre de rx:eNionÄ.ö

2. Das ProBl: tloss nichz wu 3eiz aussen
5ierhin schaç es nur, wer mehrheitsfähig ist. Ausser in Zeuenburg und 
im 9ura, wo die Stände- wie die Zationalräte im ProporCwahlverfahren ge-
wählt werden ›gewählt sind die Cwei mit den meisten Stimmenë, benVtigen 
Kandidatinnen Cumindest im ersten Wahlgang mehr als yO ProCent aller 
Stimmen. Das schliesst die meisten Stammtischpolterer aus. 4enauso wie 
Linke und Rechte, die am äusseren Rand politisieren.

Doch keine Regel ohne AusnahmenI Um Kanton Schw)C etwa schaçe JOjj 
S1P-5ardliner Peter QVhn die Wahl. Gnd mit Anita QetC war das F 9ahre 
Cuvor einer Politikerin gelungen, die in der Poch gross geworden war, einer 
aus der kommunistischen «ewegung entstandenen Partei. »Un «asel kann 
ich als SP-Qrau viel linker politisieren als Cum «eispiel im Wallisö, sagt QetC. 
»Das macht den Ständerat Cu einer bunten Truppe.ö

Teil davon ist seit F 9ahren auch der parteilose Thomas Minder. Qür Gnruhe 
sorgte der Gnternehmer und politische Huereinsteiger bereits kurC nach 
seiner WahlI als er sich der informellen Regel verweigerte, als Zeuling in 
der ersten Session den Mund Cu halten, wurde er von Ratskollegen gerügt. 
Minder liess sich das nicht bietenI Er beCeichnete den Ständerat VÜent-
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lich als »StreichelCooö und »Kindergartenö, in dem »TubelvorstVsseö ein-
gereicht würden, und verlangte die Unstallation eines »4eschä?sführersö, 
damit nicht länger 8eit mit unwichtigen 1orstVssen vergeudet werde.

Der Solothurner SP-Ständerat Roberto 8anetti sagte daraućin, er erle-
be Minder wie einen »Erstlehrzahrsti?ö, der Mühe habe, sich in einem 
kompleNen «etrieb CurechtCu0nden. Uhm fehle oÜensichtlich die politische 
‹chsentour, die die meisten Ständeräte hinter sich hätten. Mit jF habe auch 
er die Welt verändern wollen, so 8anetti. »Um 4emeinderat musste ich mich 
dann erst mal mit Kanalisationsproblemen befassen.ö

Der Ständerat funktioniere wie eine grosse Schulklasse, sagt Anita QetC. 
»Man kennt sich, p:egt informelle Regeln. Wer Aussenseiter bleibt, hat 
keinen Ein:uss.ö Das habe Minder Cu spüren bekommen. Gnd doch nimmt 
sie den »schrägen T)penö in SchutC. »Einer wie Minder muss PlatC haben.ö 
Problematischer als das 1erhalten des Scha7ausers sei, wie man im Stän-
derat mit zungen Zeumitgliedern umgehe. 8um «eispiel mit dem inCwi-
schen Curückgetretenen Zeuenburger Rapha;l 2omte ›QDPë. Als der erst 
’O-9ährige JOjO in den Rat kam, sei er am Anfang konseVuent ausgegrenCt 
worden. »Man behandelte ihn wie einen Schulbubenö, so QetC.

Doch inhaltlich blieb der Ständerat immer eine erstaunlich homogene 
4ruppe. Auch wenn sich die Richtung irgendwann änderte.

j6O 9ahre lang war er als konservativer «remsklotC verschrien. Erst in 
den AchtCigern entwickelte er sein staatsliberales, VÜnungsorientiertes 
Pro0l. Parallel daCu polarisierte sich der Zationalrat. Die wenig konsens-
orientierte S1P unter 2hristoph «locher nahm Anlauf, Cur stärksten Partei 
der SchweiC Cu werden.

Spätestens JOOé war klar, dass die beiden Kammern die Rollen getauscht 
hattenI Die Ausserrhoder QDP-Zationalrätin Marianne Kleiner beCeichnete 
den nach links gerückten Ständerat als »Problemfallö. Gnd die »Weltwo-
cheö ätCteI »Wann immer die kleine Kammer derCeit über 4eschä?e berät 
und abstimmt, rutscht sie grünlich weit nach links, gibt es etwas mehr 
Staat, wird 4eld eingetrieben und verteilt, wird reglementiert und verboten, 
verschwindet wieder Qreiheit.ö

Gnparteiische «eobachter bewerten die Entwicklung positiver. So sagt 
2hristoph LanC, der jB 9ahre Sekretär des Ständerats und y 9ahre 4eneral-
sekretär der «undesversammlung warI »Der Ständerat hat sich von einer 
Kammer der «remser Cu einer d)namischen Kammer entwickelt und bei 
umstrittenen 1orlagen o? den Ausschlag gegeben.ö

«esonders augenfällig war der Gnterschied in der vergangenen LegislaturI 
Während im Zationalrat jOj S1P- und QDP-1ertreter mit éé anderen strit-
ten, dominierte im Ständerat ein gesellscha?lich liberaler «lock aus SP, 
4rünen, 21P und «DP, der JF von 6B SitCen besetCte.

Dennoch fühlen sich in der kleinen Kammer unterlegene Krä?e kaum ze 
marginalisiert, ist der Drang nach Einigkeit doch um ein 1ielfaches stärker 
als im Zationalrat, wo gern das Krä?emessen Celebriert wird. Ständeräte 
hingegen gehen mit dem 4edanken an die Arbeit, ein 4eschä? mit einem 
Kompromiss abCuschliessen. 

Doch dür?en sich Zational- und Ständerat in den kommenden 6 9ahren 
häu0ger einig sein als in der vergangenen Legislatur. Rekordhohe Jé-mal 
mussten da EinigungskonferenCen einberufen werden, weil die Räte trotC 
dreimaligem 5in und 5er keine gemeinsame Position 0nden konnten. 1or 
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allem in soCialpolitischen und steuertechnischen Qragen beharkten sich 
die beiden Kammern regelmässig.

«ei EinigungskonferenCen treten sich ze j’ KVpfe aus Zational- und Stände-
rat gegenüber, um im letCten Moment doch noch eine gemeinsame LVsung 
Cu 0nden oder notfalls abCustimmen. Qast immer gewinnt der Ständerat. 
Der 4rundI Er ist kompromissbereiter, weshalb seine Abstimmungen in der 
Regel weniger knapp ausfallen. So verbünden sich die tendenCiell einige-
ren Ständeräte mit einer Minderheit der Zationalräte. Gnd der Sieg ist auf 
sicher.

b. Das DeNakel: tizzere üiederlage fVr die S4P
Dass im Ständerat mehrheitsfähige Politiker bevorCugt werden, macht der 
S1P das Leben schwer. Seit JO 9ahren wählerstärkste Partei, beisst sie sich 
an der kleinen Kammer bis heute die 8ähne aus. JOjj blies die Parteileitung 
Cum »Sturm aufs StVckliö. Qrüher, sagte Präsident Toni «runner, sei der 
Ständerat ein bürgerlich geprägtes «ollwerk der Stabilität gewesen. 5eute 
sei er »heimatmüdeö. SprichI Cu links.

Der AngriÜ endete in einem Debakel. Zach den Wahlen hatte die S1P nur 
noch y SitCe im Ständerat, J weniger als Cuvor. «esonders bitter war der 
Ausgang für den 6 9ahre Cuvor aus dem «undesrat abgewählten 2hristoph 
«locher, der im Kanton 8ürich antrat – und hinter QeliN 4utCwiller ›QDPë 
und 1erena Diener ›4LPë Curückblieb. Selbst in seiner Wohngemeinde 
5errliberg wurde er nur Dritter. Whnlich erging es anderen S1P-Schwer-
gewichtenI Toni «runner wurde in St. 4allen gebodigt, 2aspar «aader im 
«aselbiet, Glrich 4ieCendanner im Aargau und 9ean-QranXois Rime in Qrei-
burg.

Gnd so stürmte JOjj nicht die S1P das StVckli, sondern die SPI Sie erhVhte 
ihre SitCCahl von é auf jj und schloss Cu den traditionellen Ständerats-
mächten QDP und 21P auf.

6 9ahre später startete die S1P einen Cweiten 1ersuch, diesmal mit ge-
mässigteren Kandidaten. Doch auch diese Strategie schlug fehlI 5anszVrg 
Knecht schaçe es im Aargau genauso wenig wie 5ans-Geli 1ogt in 8ürich. 
»Das lag aber weniger an den Kandidaten als an der harten Konfrontation, 
welche die Partei seit den Zullerzahren Cur QDP und den anderen bürgerli-
chen Parteien vermehrt suchtö, erklärt Politikwissenscha?ler Pirmin «un-
di von der Gniversität Lausanne. »Deren Anhänger hatten verständlicher-
weise wenig Lust, unter derlei 1orCeichen auch den Kandidaten der S1P Cu 
wählen.ö

Auch dieses 9ahr dür?e der 1ersuch der S1P misslingen, den Ständerat 
Cu erobern. ’ SitCe hat sie Stand heute auf sicher, ’ weitere im Aargau, in 
Schw)C und wohl auch in 8ug sind wahrscheinlich. «loss Aussenseiter-
chancen haben ihre Kandidaten in «ern, Solothurn, St. 4allen und im Tes-
sin.

W. Der Liderszand: mieNer so 3ie i55er
Um 9ahr nach dem gescheiterten Sturm der S1P wurde der distinguier-
te Ständerat für einmal Cum 4espVtt der Zation. An der «asler Qasnacht 
wurden die Missgeschicke der kleinen Kammer in Cahlreichen SchnitCel-
bänken genüsslich ausgebreitet. Anita QetC nannte den 8ustand »unerträg-
lichö. Der Tessiner 21Pler Qilippo Lombardi, damals Ratspräsident, fuch-
telte mit einem 8ählrahmen herum. Gnd der mittlerweile verstorbene 4lar-
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ner S1P-Politiker This 9enn) gab im Rat einen selbstironischen 1ierCeiler 
Cum «estenI

De Lehrer Meier seit zum Fritzli
Bim Zähle, gäll, da chlämmts es bitzli,
Du weisch, wänn das so wiitergaht,
Langts nume für in Ständerat.

Was war geschehen!

Zun,  während  der  Zationalrat  bereits jéé6  Cum  elektronischen 
Abstimmungss)stem übergegangen war, hielt der Ständerat im 9ahr JOjJ 
immer noch an seiner manuellen Methode festI 8um Abstimmen hob man 
die 5and, und ein StimmenCähler Cählte alle 5ände.

Bloss keine moderne Elektronik! Die Abstimmung per Handzeichen war bis 2014 Usus. Im Vordergrund die Ständeräte Ernst Rüesch (FDP, 2. v. r.) 
und Hans Uhlmann (SVP, rechts). Eine Aufnahme aus dem Jahr 1991. Keystone

Anfang DeCember hatte sich die kleine Kammer gerade dafür ausgespro-
chen, beim Abstimmen per 5andCeichen Cu bleiben, als dieser Entscheid 
auf eine harte Probe gestellt wurde. Ein Mitarbeiter der Unternetplattform 
PolitnetC, die in der entsprechenden Session alle Debatten und Abstim-
mungen von der Tribüne aus 0lmte, hatte eine Gnstimmigkeit entdeckt. 
Er habe in einer Rauchpause einen Teil seines Materials gesichtet und 
bemerkt, dass bei einer Abstimmung falsch ausgeCählt worden sei, erinnert 
sich Petar MarzanoviY, heute 9ournalist beim »«lickö. Zach anfänglicher 
Skepsis liess Lombardi die Abstimmung wiederholen – worauf prompt 
wieder ein Qehler geschah.

»StVckligateö war geboren. Gnd der Ständerat musste reagieren. 

TrotCdem sträubte er sich weiter gegen elektronische Abstimmungen, bis er 
sich schliesslich widerwillig dem VÜentlichen Druck beugte. Am ’. MärC-
 JOj6 fand nach jBB 9ahren 5andCeichen das erste 1otum mit der neuen 
Anlage statt. Wieso dieser Widerstand!
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Der Ständerat habe wohl befürchtet, dass auch andere Gnterschiede ver-
schwinden würden, wenn er ein S)stem des Zationalrats übernehme, 
glaubt MarzanoviY rückblickend. »Doch die Erfahrung hat geCeigt, dass 
diese «efürchtung unbegründet war.ö

«is heute konnte sich der Ständerat erfolgreich gegen die Einführung des 
sogenannten »«locher-Knopfsö wehren. Dieser wurde im Zationalrat in-
stalliert, nachdem 2hristoph «locher jéé6 bei einer Abstimmung auch für 
seine abwesende SitCnachbarin Lisbeth Qehr votiert hatte. Seither müssen 
die Zationalrätinnen bei der Stimmabgabe gleichCeitig mit der Cweiten 
5and einen Sicherheitsknopf drücken.

Er habe es sehr bedauert, als man das 5andmehr habe aufgeben müssen, 
erinnert sich Konrad 4raber. »Ummerhin konnten wir den «locher-Knopf 
verhindern.ö

6. Die Szandfeszigkeiz: Resiszenz gegen Refor5en
Auch sträubte sich der Ständerat jZO 9ahre lang erfolgreich dagegen, um-
gestaltet Cu werden. Ummer wieder musste er 1ersuche abwehren, das ver-
altete Konstrukt repräsentativer Cu machen. 

Am 2. Oktober 1957 unterstützt der Ständerat mit 21:14 Stimmen eine Vorlage über die Einführung des Frauenwahlrechts. Photopress/Keystone

Denn ursprünglich war der Ständerat gewissermassen ein Produkt der 
GSA, von dessen politischem S)stem sich die Konstrukteure der «undes-
verfassung jF6F inspirieren liessen. Dem GS-amerikanischen Senat hatten 
es die Kantone Cu verdanken, dass sie auf nationaler Ebene so viel 4ewicht 
erhielten. So war der Ständerat Cu «eginn weniger Parlament als kantonal 
orientierte «remskammer, die selber kaum politische Unitiativen ergriÜ. Er 
galt als 5ort des reaktionären KantVnligeists.

Mehrere 1orstVsse hatten Cum 8iel, die SitCe gerechter Cu verteilen – 
oder die kleine Kammer gleich abCuschaÜen. jéBF fragte die Z88, ob »die 
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Ständekammer in ihrer heutigen Qorm eine qZotbremse gegen den Qort-
schrittÄö sei und daher reformiert oder aufgelVst werden solle[ jéFZ woll-
ten die 9uso den Ständerat abschaÜen, jéFé waren es die 4rünen. «eide 
Parteien stVrten sich am in ihren Augen damals »stockkonservativen und 
wirtscha?shVrigen StVckliö.

Auf die Qrage der Z88 antwortete der kurC Cuvor aus dem Ständerat ausge-
schiedene 8ürcher SP-Politiker Eduard 8ellweger mit einer Udee, die man in 
Deutschland bereits umgesetCt hatteI Die Ständeratsdelegation sollte von 
den Kantonsregierungen gestellt werden. Pro Kanton würden Cwei Regie-
rungsräte nach «ern reisenI eine Person wäre stets dieselbe, die andere 
würde abhängig von der Traktandenliste gewählt.

Wenige 9ahre später schlug eine ENpertenkommission unter 1orsitC von 
«undesrat Kurt Qurgler vor, den jB Kantonen mit den meisten Einwohnern 
einen dritten StänderatssitC Cu schenken. Doch die Udee versandete.

JOjO scheiterte ein 1orstoss von EN-SP-Präsident 5ans-9ürg Qehr. Der 
Scha7auser Zationalrat verlangte, dass zede Stadt mit mehr als jOO\OOO-
 Einwohnern den Status eines 5albkantons erhält. SprichI eine halbe Stim-
me beim Ständemehr und einen SitC im Ständerat. Der Zationalrat trat 
nicht darauf ein.

Ein 9ahr später schrieb die «asler SP-Regierungsrätin Eva 5erCog in einem 
4astbeitrag in der Z88I »Die Stimme einer «ürgerin aus dem Kanton Ap-
penCell Unnerrhoden wird ’F,Z-mal so stark gewichtet als zene einer «ürge-
rin aus 8ürich.ö Die Udee des MinderheitenschutCes sei damit nicht mehr 
gegeben.

Uhr 1orschlag sah eine gerechtere 1erteilung vor. Dafür würden die Kantone 
in drei 4ruppen eingeteilt, wobei dem bevVlkerungsreichsten Drittel ein 
dritter SitC gewährt werden sollte. Das mittlere Drittel hätte Cwei SitCe, 
das untere Drittel bloss einen SitC erhalten sollen. Unsgesamt hätte so die 
AnCahl Ständeräte nur um drei Personen auf 6é erhVht werden müssen.

Die einCige Reaktion auf 5erCogs Anliegen war ein Leserbrief. TitelI »Prin-
Cip Ständerat nicht verstandenö.

Zun hat die Sache an «risanC gewonnen, ist 5erCog doch am JO. ‹ktober 
als Zachfolgerin von Anita QetC ins StVckli gewählt worden. Steht sie noch 
immer hinter ihrem 1orschlag!

»Uch 0nde das Anliegen immer noch sehr wichtigö, sagt sie. »1or allem auch, 
weil der ursprüngliche 1olkswillen vom MinderheitenschutC inCwischen 
im 3bermass praktiCiert wird.ö Allerdings räumt sie ein, dass sie sich in 
letCter 8eit nicht mehr viele 4edanken daCu gemacht habe. »Uch werde mich 
im Ständerat gewiss für diese Reform einsetCen, aber mit wenig Aussicht 
auf Erfolg, weil die Sache von ebendiesen Minderheiten blockiert wird.ö

E. Die )rneuerung: So 3eiNlich 3ie noch nie
5erCog wird am J. DeCember in einem Ständerat PlatC nehmen, der so weib-
lich ist wie noch nie. Zachdem am letCten Sonntag 9ohanna 4apan) von 
der QDP den bisherigen 21P-Ständerat «eat 1onlanthen verdrängte und in 
4enf und in der Waadt neue Qrauen die abtretenden Qrauen ersetCten, sind 
bisher jj Qrauen gewählt. Damit ist der bisherige Qrauenrekord aus dem 
9ahr JOO’ zetCt schon egalisiert.
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Gnd weil im Kanton «aselland mit der Qreisinnigen Daniela Schneeberger 
und der 4rünen Ma)a 4raf im Cweiten Wahlgang Cwei Kandidatinnen 
gegeneinander antreten, ist ein neuer Rekord gewiss. Selbst dann, wenn 
die 4rünen Ruth Müri ›Aargauë, Regula R)tC ›«ernë und Marionna Schlat-
ter ›8ürichë die Wahl genauso verpassen sollten wie die SoCialdemokratin 
Marina 2arobbio 4uscetti im Tessin.

jJ Qrauen in einem 6B-kVp0gen Parlament würden Cwar immer noch erst 
einen Anteil von JB ProCent ausmachen. Deutlich besser erscheinen diese 
8ahlen zedoch, wenn man bedenkt, dass vor den Wahlen gerade einmal 
B Qrauen im Ständerat sassen und y von ihnen nicht mehr antraten. Es 
war nicht CuletCt diese Ausgangslage, die daCu geführt hat, dass Qrauen 
durch die Kampagne »5elvetia ru?ö s)stematisch mobilisiert wurden. Der 
Qrauenstreik dür?e weiter Schub gegeben haben.

So wird von nun an die Krawattendichte im StVckli so tief sein wie nie Cu-
vor. WomVglich wird sich eines der ungeschriebenen 4esetCe irgendwann 
einmal von alleine in Lu? au:Vsen.
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